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Ein Yiertelstündchen nur bei Mutter Natur
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güngft in ber ©îittagSpaufe, an einem fcfitoü»
len Sag, ba fefete ich fiiidf auf mein ©änflein
am ©oBelhang, bort, too man im ïiiïjlen ©djat=
ten ber alten ©fcfjen unb Sutten in eine fonne=
boEte ©aumherrlichïeit hinunterfieht, too in ber

©iefe gang berBorgert, ber SBafferfaü plätfdjert.
geh möchte ettoaS lefen, hier in ber ©tille.

215er eigentümlich ift'S ïjeuie. gmmer toirb
mein gntereffe abgelenït. 2tmeïfen ïraBBeln
emfig am ©oben herum unb über meine güfje.
©in ©otfehlchen toarnt in ben ©tauben,
©cfjtoangmeifen turnen burdjS ©eäft. @S ift eine

gange Familie, ©Itern mit itjren fctjon ertoac[)fe=

nen gungen, bie immer noch nach gutter Betteln.

©a ïommt bie erfte lleBerrafchung! ©inige
SBarnrufe! ©ie ©ögel finb b löblich bcrfchmum
ben im ©Wicht unb herhalten fict) mäuSchenftiK.
2ïuc£) fein anberer ©ogelruf ift toeit unb Breit

gu hören. SBie ein flüchtiger ©chatten î>ufch± ein
Bräunliches glügetpaar Bliigf^neïï inS ©eftrüpp
hinein, ©a jagt auch f^on ein ©perBer mit rau=
fchenbem glügelfdjlag bicht an mir borüBer —
mit leeren gängen!

®auat ftetfe ich toieber meine ©afe inS ©udj,
ba toacfelt mit feinen Bürgen, Breit gefpreigten
©einten langfam, Bebäd^iig unb ettoaS unbehol»

fen ein eibeäjfenartigeS, fctjtoargglängenbeS ©ier=

^en mit prächtigen, großen gelBroten glecfen
auf bem Rüden, ein geuerfalamanber, an mei=

nen güfjen borBei, rutfctjt unb ïraBBelt bann bie

fteile ©öfchung hinunter unb berïriecht fi<h toie=

ber im halBbürren SBilbgraS. SBoher? SBohin,
bu armer, unfijulbig ©erfolgter? ©ute Reife!

©un mufj ja Balb bie britte lleBerrafchung
ïomrnen. ©atürlich! Unter meinem ©änflein,
baS mit feiner ipinterïante Beinahe ben ©teil»
hang Berührt, rafdjelt eS leife, fonberBar. geigt
trient ein gierlicheS, harmlofeS ©dflängtein het=

bor, immerhin eine ftattliche Ringelnatter. @ie

gucft neugierig in meine ©anbalen hinein, gün=

gelt eifrig, fdfleicht gegen meine güjje. geh meine,
fie miiffe unBebingt toieim ©tärchen ein gi'tlben
®röntein auf bem Höpflein tragen, ©ie toenbet

toieber, berfthtoinbet unter bem ©ânïlein, ïommt
toieber herbor, grab gtoifdfen meinen güfjen.
geh herhalte midj ftiH unb ftaune bie feltfame
©rfcheinung an. SBie fie aBer üBer meine grofje
gehe rutfehen toiïï, ba guefe ich kenn blüh ettoaS

gufammert. ©aS ©ierlein erfdfjricft, ftreeft bro=

henb fein fein gegabeltes günglein heraus, macht
eine SBenbung, unb toie ein ©glitten läfft eS fich

füpn bie fteile ipalbe hinabgleiten, gn ben hohen

©räfern ift eS Balb berfctjtounben. 3Jîit ©lücf!
Ipüte bith bor ïleinen unb bor großen Rîenfct)en=

Ungeheuern!

©rügt toohl mein ©uffbaum, ber bort unten
über bie niebrigen gungbudjen unb gung=
efchen ïpnauSragt, biefeS gatjr auch einige
grüßte?

©etoiff! geigt fletiert grab ein flinïer (Sicher

barauf herum, auf „feinem" ©ufjBaum unb
erntet fröhlich' too er auch nicht gefät hot. geh

toünfthe ehrlich guten SIppetit!

©un ift'S aber audf Seit getoorben, toieber

an bie 21rBe.it gu gehen.

Rudolf Egli
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Lin Viertelstûnààen nnr dei ^lutter iXatur

Jüngst in der Mittagspause, an einem schwü-
ten Tag, da setzte ich mich auf mein Bänklein
am Tobelhang, dort, wo man im kühlen Schat-
ten der alten Eschen und Buchen in eine sonne-
volle Baumherrlichkeit hinuntersieht, wo in der

Tiefe ganz verborgen, der Wasserfall plätschert.
Ich möchte etwas lesen, hier in der Stille.

Aber eigentümlich ist's heute. Immer wird
mein Interesse abgelenkt. Ameisen krabbeln
emsig am Boden herum und über meine Füße.
Ein Rotkehlchen warnt in den Stauden.
Schwanzmeisen turnen durchs Geäst. Es ist eine

ganze Familie, Eltern mit ihren schon erwachse-

nen Jungen, die immer noch nach Futter betteln.

Da kommt die erste Ueberraschung! Einige
Warnrufe! Die Vögel sind plötzlich verschwun-
den im Dickicht und verhalten sich mäuschenstill.
Auch kein anderer Vogelruf ist weit und breit
zu hören. Wie ein flüchtiger Schatten huscht ein

bräunliches Flügelpaar blitzschnell ins Gestrüpp
hinein. Da jagt auch schon ein Sperber mit rau-
schendem Flügelschlag dicht an mir vorüber —
mit leeren Fängen!

Kaum stecke ich wieder meine Nase ins Buch,
da wackelt mit seinen kurzen, breit gespreizten
Beinchen langsam, bedächtig und etwas unbehol-
sen ein eidechsenartiges, schwarzglänzendes Tier-
chen mit prächtigen, großen gelbroten Flecken

auf dem Rücken, ein Feuersalamander, an msi-
nen Füßen vorbei, rutscht und krabbelt dann die

steile Böschung hinunter und verkriecht sich wie-
der im halbdürren Wildgras. Woher? Wohin,
du armer, unschuldig Verfolgter? Gute Reise!

Nun muß ja bald die dritte Ueberraschung
kommen. Natürlich! Unter meinem Bänklein,
das mit seiner Hinterkante beinahe den Steil-
hang berührt, raschelt es leise, sonderbar. Jetzt
kriecht ein zierliches, harmloses Schlänglein her-
vor, immerhin eine stattliche Ringelnatter. Sie
guckt neugierig in meine Sandalen hinein, zün-
gelt eifrig, schleicht gegen meine Füße. Ich meine,
sie müsse unbedingt wie im Märchen ein gülden
Krönlein auf dem Köpflein tragen. Sie wendet

wieder, verschwindet unter dem Bänklein, kommt
wieder hervor, grad zwischen meinen Füßen.
Ich verhalte mich still und staune die seltsame

Erscheinung an. Wie sie aber über meine große
Zehe rutschen will, da zucke ich denn doch etwas

zusammen. Das Tierlein erschrickt, streckt dro-
hend sein fein gegabeltes Zünglein heraus, macht
eine Wendung, und wie ein Schlitten läßt es sich

kühn die steile Halde hinabgleiten. In den hohen

Gräsern ist es bald verschwunden. Mit Glück!

Hüte dich vor kleinen und vor großen Menschen-

ungeheuern!

Trägt wohl mein Nußbaum, der dort unten
über die niedrigen Jungbuchen und Jung-
eschen hinausragt, dieses Jahr auch einige
Früchte?

Gewiß! Jetzt klettert grad ein flinker Eicher

darauf herum, auf „seinem" Nußbaum und
erntet fröhlich, wo er auch nicht gesät hat. Ich
wünsche ehrlich guten Appetit!

Nun ist's aber auch Zeit geworden, wieder

an die Arbeit zu gehen.

Iìu6oI7 Lgli
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